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gtibolirt §ofer: ®er 5CeH. — ©raft (Sfdjmartn: Oeppië bunt ©f)arà©fiuetli.

©er TelL

495

Unb eineë Tagë, mir iff, eë roar erft geftern —
ber Tnrnbaum flaute bïitfjenb burbEj baë gertfter,
unb eine Stimme tufdielte tné ©Ijr mir:
Ou, Ijorcf), bie erfte Sdjtoalbe! —

Scholl nom ßatljeber beë Sllagifierë IRuf:
Silengium, nun lefen roir ben Teil!
llnb feierlicl), aïë roär ber Starrte heilig,
Hang eë gebeljnt: Ocn Teil non griebridj Sei)iiier!
Hnb alfo lafen, nein, Dcrfdjlangen mir
mit Ijeijiem îUerrt unb erljobner Stuft
ber grei^eit rounberbareü fjoïjelieb.

îlm flbenb aber floï) ici) bie ©efpieïen,
bie lärmenben, unb ging allein, erfüllt
con taufenb Silbern einer neuen 33Mt,
inbeé mit jebem Tritt erHang ber 23oben,

gang ïeië, geïfeimms'Doïï erHang ber 23oben,

ber gelben geugte in oetfcljioïïnen Tagen,
llnb — mar baë Täufdjung? — Ijoljer, mädfitiger

bie freien Serge iljte Jelfenfiirnen
jetjt in baü fonnenoolle Slau beë Ûtljerë.
2Bie trunken ging id), 2Beg unb 3<H nergefjenb,

nur immer fort in feiiger Sebrângnië.

Oa lag nor mit in feinet milben Sd)öne,

umrahmt oon ber fRomantib glüljer Sie,
Sturgroellen merfenb ber Sierlänbetfee.
Hnb mar ein ffaudjgen, mar ein ffttbel ringë,
menn fief) bie SBogen bäumenb übet fei) lugen,

unb jebe SBoge fang ein ßieb ber Jreiljeit
tief in beë Hnaben feffellofe Seele,

bië über feiner frûljïingë jungen ipeimat
bie Sterne ©otteë ïeudjienb auferftanben. griboliit ®ofer.

©eppfé tmm C(jart=<£ï)uetlt.
©ine 3sugenbermitetimg ©rnft ©fdfmann.

©§ bunït mi, e£ gab rtüüb ©djônetë, alê öf>=

pebie ecfjli i b'^ugebgit gtuggg'Iuege, unb bfum
bet§, toä=me=n=ime föne ißarebiS biljeime gfi
ifeb) toie=n=idj. 2Su bet ©iabt urtb itjtern Trubel
Ijä=n=i nu bum ©ïjûtefâgem=ôpt)iê gtoü^t.

bin am ©ee ufgluadjfe, unb gtoat nüb emal
ime ©otf. ©ufetê ,£>eime=n4fcfj öpf>e gtoängg 3Ki=

nute obe=n=a jRicfjtifdjmil gläge, gage tpiitte gue.
®o bi=n=i bä bum Sftotge früelj biê fpat ume=
nanb gfprunge, bin in ©tal bute, gu be

©peïjne, ïja be ©fjnädjte gïjulfe gtafe, unb im
©ummet bini uf em glabene Ipeufuebet bnt=

Ijeigfaljte unb Ijä gjucfjfet, toa§ gum IpaB u»
Ijäb möge.

glne ©Ijnädjt unb eê SJieitli u§ bet 9tadjbet=

fc^aft, ba§ ifdj fog'füge mi gang ©feïïfdjaft gfi,
U>o=n=i be Tag but glja Ija. fg bet ©tube, bi bet
SJtuetter, bin i nu blibe, toânn'ê buffe=n=abge=

gïjaue Ijäb, unb bann nüb emal immer, 3;m

©djopf âne, i bet Trotte ober uf ber tpeubili obe

bin i ä guet unbet em ©acfj gfi.
©epgebie ifdj na en £anbtoetdjet u§ em ©otf

ober fuft neimeljer djo, en ©djloffet, en ©djti=

net, be Seilibatet, ober b'SJÎuetter ï)âb b'@c^ini=

beti uf bet ©tot gt)a.

2lm Iüftigfte=n=aber ifc§ e§ bocl) gueggange,
toänn be ©I)ati=©ï)uetli c§o ift. ©a§ ifc^i en

©ïjûeffet gfi ab em 33erg obe=n=abe, unb Sum=

fieteie fiäb be gtoü^t g'betgelle, i bnmamigê
fcfiiet berfprü^t bot ©igele. Site biäb fc§o müefe
laclfe, mä=me ne nu aglueget ïjâb. ©ïjutgi, ($tum=
mi 23ei ïjab et gïja unb immer e fiaat éobelfpôt)
bra. ©t ifd) met) em 23obe naagfcfmagget, aë

bafj et gIoffe=n=ift. SIbet 'ê ©lüngnift bun allem
Ijäb et im ©fidjt glja. ©i 9?a§ ifcfj gfi lnie=n=en

Ttube, en ©tlibadiet, im ^erbftmonet, unb mit
eme ©tidj iê S5Iau. ©tü mädjtigi SSeeti bänb
bie 9Zaê uêgmadjt, eiê g^ögetiget aê 'ê anbex.
2Ibet ba§ b)äb e nüb ftarcli fdiniert. ©'©î)inb
biünb e lang djönne fuje=n=uf bet ©itafj:
,,©I)ati=©ï)uetIi, toänn b3Ümmift?" @t ifefj finer
SBäge ggange unb Ijäb fi£ SBägeli bot fi ane
gfto^e. Q'gitetoiê Ijäb et fi fogat ecfili gmeint
mit fite ©eljeêlnûtbigïeit. Stemel mit Ijäb et
emal gfeib, et tufdjeti fie nüb i um '§ eligam
tifd) StäSIi bum fäjönfte Slieitli im gange ©otf.

„ÜBetum nüb?" Ija=n?i en gfröget.
„SBänn b' fe^ fäb na toüjjtifdj," Ijäb et gla=

c§et unb edjli afe toidjtig tue. ,,©ie Ijäb mi emal

fdjiet gum tidjfte 2)ta bu bet SSält gma^t."
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Und eines Tags, mir ist, es roar erst gestern —
der Birnbaum schaute blühend durch das Fenster,

und eine Stimme tuschelte ins Ghr mir:
Du, horch, die erste Schwalbe! —

Scholl vom -Katheder des Magisters Bus:
Silenzium, nun lesen roir den Teil!
Und feierlich, als wär der Name heilig,
blang es gedehnt: Den Tell von Friedrich Schiller!
Und also lasen, nein, verschlangen wir
mit heißem Atem und erhobner Brust
der Freiheit wunderbares Hohelied.

Am Abend aber floh ich die Gespielen,
die lärmenden, und ging allein, erfüllt
von tausend Bildern einer neuen Welt,
indes mit jedem Tritt erblang der Boden,

ganz leis, geheimnisvoll erblang der Boden,
der Helden zeugte in verschollnen Tagen.
Und — war das Täuschung? — höher, mächtiger

die freien Berge ihre Felsenstirnen

seht in das sonnenoolle Blau des Äthers.
Wie trunben ging ich, Weg und Zeit vergessend,

nur immer fort in seliger Bedrängnis.

Da lag vor mir in seiner wilden Schöne,

umrahmt von der Romantib glüher Firne,
Sturzwellen werfend der Vierländersee.
Und war ein Jauchzen, war ein Jubel rings,
wenn sich die Wogen bäumend überschlugen,

und jede Woge sang ein Lied der Freiheit
tief in des Knaben fesfellose Seele,

bis über seiner frühlingssungen Heimat
die Sterne Gottes leuchtend auferstanden. Fridolin Hofer-

Geppis vum Chari-Chuetli.
Eine Jugenderinnerung von Ernst Eschmann.

Es dunkt mi, es gäb nüüd Schöners, als öp-
pedie echli i d'Jugedzit zruggz'Iuege, und bsun-
ders, wä-me-n-ime sone Paredis diheime gsi

isch wie-n-ich. Vu der Stadt und ihrem Trubel
hä-n-i nu vum Ghöresäge-n-öppis gwüßt.

I bin am See ufgwachse, und zwar nüd emal
ime Dorf. Eusers Heime-n-isch öppe zwänzg Mi-
nute obe-n-a Richtischwil gläge, gäge Hütte zue.
Do bi-n-i dä vum Marge früeh bis spat ume-
nand gsprunge, bin in Stal dure, zu de

Chüehne, ha de Chnächte ghulfe grase, und im
Summer bini uf em gladene Heufueder dur-
heigsahre und hä gjuchset, was zum Hals us
Had möge.

Zwe Chnächt und es Meitli us der Nachber-
schaft, das isch soz'säge mi ganz Gsellschaft gsi,

wo-n-i de Tag dur gha ha. I der Stube, bi der

Muetter, bin i nu blibe, wänn's dusse-n-abge-

ghaue Had, und dann nüd emal immer. Im
Schöpf ane, i der Trotte oder uf der Heudili obe

bin i ä guet under em Dach gsi.

Oeppedie isch na en Handwercher us em Dorf
oder sust neimeher cho, en Schlosser, en Schri-
ner, de Beilivater, oder d'Muetter Had d'Schni-
deri uf der Stör gha.

Am lüstigste-n-aber isch es doch zueggange,
wann de Chari-Chuetli cho ist. Das isch en

Chüeffer gsi ab em Berg obe-n-abe, und Lum-
pereie häd de gwüßt z'verzelle, i bi-n-amigs
schier versprüht vor Gigele. Me häd scho müese

lache, wä-me ne nu aglueget häd. Churzi, chrum-
mi Bei häd er gha und immer e paar Hobelspöh
dra. Er isch meh em Bode naagschnagget, as
daß er glosfe-n-ist. Aber 's Glüngnist vun allem
häd er im Gsicht gha. Si Nas isch gsi wie-n-en
Trübe, en Erlibacher, im Herbstmonet, und mit
eme Stich is Blau. Drü mächtigi Beeri händ
die Nas usgmacht, eis ghö geriger as 's ander.
Aber das Had e nüd starch schmiert. D'Chind
händ e lang chönne fuxe-n-uf der Straß:
„Chari-Chuetli, wänn wümmist?" Er isch finer
Wäge ggange und häd sis Wägeli vor si ane
gstoße. Z'zitewis häd er si sogar echli gmeint
mit sire Seheswürdigkeit. Aemel mir had er
emal gseid, er tuscheti sie nüd i um 's eligan-
tisch Näsli vum schönste Meitli im ganze Dorf.

„Werum nüd?" ha-n?i en gfröget.
„Wänn d' jeh säb na wüßtisch," häd er gla-

chet und echli afe wichtig tue. „Sie häd mi emal

schier zum richste Ma vu der Wält gmacht."
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